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PHILIPP NEU MAN N-THEIN 

Seit der Jahrtausendwende waren aufgrund des Abschieds der Zeitzeugen 
zunehmend weniger Länder im IKBD aktiv.48 Jüngst wird versucht, die Lü­
cken durch die verstärkte Einbindung Nachgeborener zu schließen. Ob da­
mit die Kontinuität des Komitees wie sein (erinnerungs-)politischer Einfluss 
gesichert werden kann, wird die Zukunft erweisen. 

war er bei einer Versicherungsgesellschaft und einer großen französischen Indus­
triegesellschaft in leitender Position im Informatikbereich tätig und von 1985 bis 
1994 Professor am technologischen Institut der Universität Paris V. Nach dem Ende 
seiner beruflichen Laufbahn begann Bertrand Herz sich in der Association Franfaise 

Buchenwald-Dora et Kommandos (Französischer Verband Buchenwald-Dora und 
Kommandos) zu engagieren. Seit September 1997 war er ihr Generalsekretär. 

48 Vgl. Neumann, Erinnerungsaktiv (siehe Anm.1), S. 508-544. 

Die Organisationen der Überlebenden von Dachau 

Ein Abriss der Entwicklung von der Befreiung 
des Konzentrationslagers bis Anfang der 1970er Jahre 

HAROLD MARCUSE 

Die Arbeit der verschiedenen Organisationen der Überlebenden von Da­
chau ist vor allem durch deren Nachrichtenblätter belegt, die zwar unregel­
mäßig, z. T. aber über den gesamten Zeitraum seit der Befreiung erschienen. 
Darüber hinaus stellen die publizierten und handschriftlichen Erinnerungs­
berichte der Überlebenden sowie die nachgelassenen Papiere und Korre­
spondenzen der Hauptakteure eine wertvolle Ergänzung dar. Ein umfangrei­
ches Depositum der Dachorganisation der Überlebenden von Dachau, des 
»Comite InternationaL de Dachau« (CID), wurde Anfang der 1990er Jahre an 
die Gedenkstätte Dachau abgegeben. Diesen Bestand habe ich in der Abga­
bezeit gesichtet, als er noch nicht katalogisiert worden war. 

Diesen Organisationen ist noch keine eingehende wissenschaftliche Ar­
beit gewidmet worden . Da meine Darstellung sich überwiegend auf Quellen 
stützt, die von den Hauptakteuren selbst verfasst sind, ist meine Sicht stark 
von deren Perspektive geprägt, lässt aber die wichtigsten Entwicklungslinien 
klar erkennen. 

Chronologischer Überblick 

Die Entwicklung der Überlebendenorganisationen kann in fünf Phasen ein­
geteilt werden, von denen dieser Aufsatz hauptsächlich auf die ersten drei 
eingeht: während des Konzentrationslagers und in den ersten Jahren nach 
der Befreiung; von 1949 bis 1956, als sich eine dauerhafte Organisation eta­
blierte; von 1956 bis ca. 1970, als die heutige Gedenkstätte in Dachau auf­
gebaut wurde; von den 1970er bis zu den 1990er Jahren, als die Aktivität 
der Überlebenden sich auf die Jugendarbeit umorientierte und langsam aus 
Altersgründen nachließ; und seit ungefähr zooo, da zunehmend nachkom­
mende Generationen die Gedenkstättenarbeit mit tragen und ihre Vorstel­
lungen in die Neugestaltung der Gedenkstätte einbringen. 

In der Befreiungsphase bildete sich eine erste Organisationsstruktur 
heraus, deren Hauptgruppen und -Vertreter sich jedoch bald aus den Augen 
verloren. Diese Organisationsstruktur trat nach Schwierigkeiten, die mit 
dem Ost-West-Konflikt zusammenhingen, im Jahr 1953 wieder in Erschei­
nung. In der Zeit dazwischen gab es einige mehr oder weniger erfolgrei­
che Versuche verschiedener Überlebendengruppierungen, Vereinigungen zu 
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bilden. Aus dieser Zeit wissen wir von der deutschen >>KZ-Priestergemein­
schaft<<, von einer >>Dachauer Arbeitsgemeinschaft<< innerhalb der deutsch­
landweiten >>Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes<< (VVN) sowie von 
belgiseben und französischen Amicales, die sowohl die überlebenden Häft­
linge selbst als auch Unterstürzer und Familienmitglieder aufnahmen. 

Die zweite Phase von 1949 bis 1956 war geprägt von dem Bemühen, das 
ehemalige Lager vor dem Zugriff der bayerischen Behörden zu schützen. 
Als die internationale Öffentlichkeit im Spätsommer 1949 auf vernachläs­
sigte Massengräber außerhalb des Lagers aufmerksam wurde, traten Überle­
bende aus Frankreich mit deutschen Dachau-Überlebendeo in Verbindung, 
die in der VVN organisiert waren. Doch die Anfänge einer internationalen 
Organisation gerieten aufgrund politisch bedingter Spannungen ins Sto­
cken, bis bayerische Behörden im Jahre 1953 einen neuen Anlauf zur Entfer­
nung von Lagerüberresten machten. Binnen weniger Jahre wurde nicht nur 
eine Gedenkausstellung geräumt, sondern auch der Ausbau des ehemaligen 
Häftlingslagers zu einer Wohnsiedlung für deutsche Flüchtlinge aus der 
Tschechoslowakei vorangetrieben. Als das bayerische Finanzministerium im 
Jahre 1954 die Vorarbeiten zum Abriss des Krematoriums in Angriff nahm, 
setzten sich mehrere nationale Organisationen wieder in Verbindung, um 
einen dauerhaften internationalen Zusammenschluss aufzubauen. Auf diese 
Weise entstand das Comite International de Dachau, das >>Internationale 
Dachau-Komitee<<, das auf Deutsch oft als CID oder >>Internationale Lager­
gemeinschaft<< bezeichnet wird. Das CID arbeitete hartnäckig für mehr als 
ein Jahrzehnt, bis 1968 eine vertraglich gesicherte Gedenkstätte mit Mu­
seum, Forschungseinrichtung und großem Mahnmal verwirklicht war. 

DieAnfänge 

Unter den Häftlingen des Konzentrationslagers Dachau bildete sich nach 
der Einweisung von Österreichischen Widerständlern im Jahre 1938 ein per­
sönliches Netzwerk heraus, das als Nukleus der späteren >>illegalen Lageror­
ganisation<< gelten kann.' Aufgrund von Spannungen zwischen den verschie­
denen Gruppierungen der deutschen Häftlinge - unter den >>Politischen<< 
waren vor allem Kommunisten und Sozialdemokraten, aber auch einige so­
genannte gefallene Nationalsozialisten (wobei letztere auch Spitzel gewesen 
sein konnten) beteiligt -, gestaltete sich die Situation in den ersten Jahren 
schwierig. Erst als für zuverlässig erachtete politische Häftlinge aus besetzten 

1 Vgl. Paul Berben, Dachau I933-I945· The Official History, London I975, S. qo-q8 
(Erstausgabe: Histoire du camp de concentration de Dachau, 1933-1945, Brüssel 
I968), und Stanislav Zarnei':nik, Das war Dachau, Dachau 2001, S. 325-342. 
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Ländern eingewiesen wurden, entstand aus diesem Netzwerk eine informelle 
Organisation. Paul Berben zufolge, der 1968 im Auftrag des CID eine erste 
»offizielle« Geschichte von Dachau veröffentlichte, wurden diese Differen­
zen dadurch überwunden, dass man mehr Wert auf Charakter als auf poli­
tische oder nationale Zugehörigkeit legte: 

»A sort of International Committee was set up when citizens of the first 
occupied countries arrived. lt consisted of a small central nucleus and sev­
eral groups which, at first, knew nothing about one another, but whose 
existence was obvious to anyone who had eyes and ears. As a rule more 
emphasis was placed on the character of the men chosen than on their 
politics or background. But it was naturally not possible to avoid contro­
versy: there were, for example, violent arguments between representatives 
of the two German working-class parties about the tactics tobe used<<. 2 

Obwohl diese Konflikte besonders in den letzten Wochen des Konzentra­
tionslagers und in den ersten Monaten nach der Befreiung erfolgreich beige­
legt wurden, beeinträchtigten sie bis in die 1970er Jahre hinein das Verhältnis 
zwischen einigen der Überlebendenorganisationen. 

Die »illegale Lagerorganisation<<, wie sie in der Erinnerungsliteratur meis­
tens heißt, war aus praktischen Gründen vornehmlich national gegliedert. 
Diese Gliederung nach Nationalitäten ging auf die gemeinsame Unterbrin­
gung in Baracken und die leichtere sprachliche Verständigung zurück. Die 
Zusammensetzung einiger anderer Gruppen, wie der deutschen KZ-Priester 
oder der Pfleger im Revier, war ebenfalls durch die Barackenzuordnung be­
dingt, wobei das Revier international besetzt war, u. a. mit Deutschen, Nie­
derländern, Tschechen und Franzosen. 

In den letzten Tagen des Konzentrationslagers schuf die »illegale Lageror­
ganisation<< Kampfgruppen, die der Zerstörung des Lagers und der Ermor­
dung aller Häftlinge durch die SS gegebenenfalls entgegentreten, aber auch 
generell für Ruhe und Ordnung sorgen sollten. Am Tag nach der Befreiung, 
dem 30. April 1945, übertrugen die US-Befreier der >>Internationalen Lager­
leitung<<, wie die geheime Lagerorganisation sich nach der Befreiung nannte, 
die Verantwortung für die innere Verwaltung des Lagers. Ein Protokoll der 
ersten Sitzung am Abend desselben Tages enthält eine Liste der Funktions­
träger und nationalen Vertreter) Darauf finden sich einige Namen, die in 
der späteren Entwicklung der internationalen Organisation wichtig waren. 

2 Berben, Dachau (siehe Anm. r), S. ryr. 
3 Abgedruckt bei Berben, Dachau (siehe Anm. r), S. 278f., vgl. auch Z<irnei':nik, Das 

war Dachau (siehe Anm. r), S. 396 f. 
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Um Rivalitäten zwischen den größten nicht-deutseben Gruppen- Polen, 
Russen, Ungarn und Frmzosen4 -vorzubeugen, wurde als Präsident Albert 
Guerisse (19II-1989) gewählt, ein belgiseher Militärarzt, der sich während 
seiner Tätigkeit für den Special Operations Executive (SOE), eine Sonder­
abteilung des britischen Geheimdienstes, als Frankokmadier ausgege­
ben hatte. Vizepräsidenten wurden der Vertreter der Sowjetunion Nikolai 
Michailow und der Belgier Arthur Haulot, der in der Folgezeit eine wichtige 
Rolle spielen sollte. Die insgesamt 41 vertretenen >>Nationalitäten« schlossen 
auch Österreich und die Balkanländer sowie >>Exilanten<< und >>Juden« als ge­
sonderte Gruppen ein. Die Deutschen wurden von Oskar Müller repräsen­
tiert, der als letzter Lagerältester die höchste Stelle unter den Funktionshäft­
lingen innegehabt hatte. Müller (1896-1970), ein langjähriger Kommunist, 
wurde später Arbeitsminister von Hessen.5 Sein Nachlass im Dokumenta­
tionsarchiv des deutschen Widerstands in Frmkfurt (DDW) enthält zahl­
reiche wichtige Quellen über den Werdegmg der deutschen Lagergemein­
schaft. Müllers letzte Arlweisung sowie seine zahlreichen an die nationalen 
Vertreter adressierten Briefe vom 31. Mai 1945 zeigen, dass er der allseits 
anerkannte und hauptsächliche Orgmisator des Lagerlebens nach der Befrei­
ung war.6 In seinem Nachlass befindet sich ein Brief des >>International Pri­
soners' Committee/ Sekretär Malczewski to Oskar Müller, Chief of Camp« 
vom r. Juni 1945. Der Stempel >>The International Prisoners' Committee 
Dachau, Concentration Camp«, den dieser Brief als bürokratische Autori­
tätsbekundung trägt, zeugt vom offiziellen Status dieser Lagerorgmisation. 

In den ersten Maiwochen 1945 bestimmten die nationalen Gruppen, de­
ren Aktivitäten in ihren hektografierten Nachrichtenblättern überliefert 
sind, die innere Organisation der Lagergesellschaft. Die Blätter der Belgier 
und Italiener begannen am r. Mai, wobei die Belgier bis zum 24. Mai, dem 
Tag vor ihrer Rückkehr, 17 Nummern herausbrachten, und die Italiener bis 
zu ihrer Repatriierung am 29. Juni 37 Nummern.? Aus diesen Blättern und 
mderen Quellen lassen sich Spannungen zwischen den verschiedenen Häft-

4 Laut dem ersten Bericht der 7· US-Armee waren bei der Befreiung 9082 Polen, 4258 
Russen, 3918 Franzosen, und 1632 Ungarn im Lager. Vgl. William Quinn/US Army, 
Dachau, Druid Hili, GA 1982 (Nachdruck der Ausgabe von 1945), S. 65, hnp:/1 
archive.org/stream/Dachau_675/Dachau#page/n65/model2up; Zugriff am I. 3· 2013. 
Für eine kurze Biografie mit Zeugnissen vgl. http://www.dkp-hessen.de/galerie/ 
personen/pers_mueller.htm; Zugriff am r. 3· 2013. 

6 Vgl. Brief Lagerältester 0. Müller an alle Lagerältesten, Blockältesten, sämtliche 
Nationalkomitees, Dienststellen, Arbeitskommandos, Kameraden, 31. 5· 1945, Do­
kumentationsarchiv des deutschen Widerstands, Frankfurt (DDW), NachlassOskar 
Müller. 

7 Die Originale der Lagerzeitungen befinden sich im Archiv der Gedenkstätte Dachau 
(DaA), 42263. 
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lingsgruppen herauslesen.8 Aridererseits gab es auch Beispiele dafür, dass 
Unstimmigkeiten zugunsren von Solidarität überwunden wurden. So be­
richteten die deutschen ehemaligen Häftlinge am 6. Mai erleichtert, dass 
die tschechischen und slowakischen Spmienkämpfer sich gegen eine Verur­
teilung aller Deutschen als Faschisten aussprachen. Als es um eine Entlas­
tung des überbelegten Lagers ging, erklärte sich der Vertreter der sowjeti­
schen Gruppe bereit, seine Lmdsleute in die ehemalige Fliegertechnische 
Schule in Schieißheim bei Mij.nchen verlegen zu lassen, obwohl er Bedenken 
hatte, dass seine Gruppe dadurch marginalisiert werden könnte. 

Als nach dem Kriegsende am 8. Mai 1945 die Repatriierung der ehema­
ligen Häftlinge näher rückte, nahmen Gedmken ari die künftige politische 
Gestaltung der Heimatländer immer mehr Platz in den Nachrichtenblättern 
der nationalen Gruppen ein. 

In der chaotischen Situation der Nachkriegszeit nahmen die Kontakte 
zwischen den nationalen Gruppen nach der Heimkehr ab. Dass die >>Solida­
rität der verschiedenen Häftlingsgruppierungen im Laufe der Zeit vollstän­
dig« zerfiel, wie Dietrich Mittler, ein Journalist bei der >>Süddeutschen Zei­
tung«, schreibt, trifft m. E. nicht zu.9 Obwohl die ideologischen Differenzen 
1949/50 einen ersten Höhepunkt erreichten, wurden sie schon 1955 über­
wunden. In der ersten Zeit nach der Befreiung wurde jedoch ein wichtiger 
Grundstein der späteren Dachauer Überlebendenorganisation gelegt. Auf 
Befehl der US-Armee richtete die Stadt Dachau am 30. Mai 1945 als Amts­
stelle eine »Auskunftsstelle Konzentrationslager Dachau« ein. Diese Aus­

kunftsstelle wurde von ehemaligen Häftlingen betrieben. Arifmgs hmdelte 
es sich vornehmlich um Polen, die eine der größten Häftlingsgruppen ge­
bildet hatten und nach Kriegsende am längsten in Dachau blieben, da viele 
nicht ins kommunistische Polen zurückkehren wollten. Außerdem arbeitete 
stets ein ehemaliger deutscher Häftling mit. Bis 1950 war dies Richard Titze 
(1910-1990), der auch lmgjähriger Vorsitzender der VVN Dachau war.ro 

8 Beispielsweise äußerte sich Arthur Haulot am 15. 5.1945 in seinem Tagebuch negativ 
über das Verhalten der Franzosen, vgl. Arthur Haulot, Lagertagebuch Januar 1943-
Juni 1945, in: Dachauer Hefre I (1985), S.129-203, hier: S. 195. Jüdische Polen distan­
zierten sich von ihren katholischen Landsleuten. Zu den Spannungen zwischen den 
beiden Gruppen und der besonderen Situation der jüdischen Polen vgl. Joel Sack, 
Dawn afrer Dachau, New York 1990, S. 53-55. 

9 Dietrich Mittler, Publikationen der Dachauer Häfrlinge nach der Befreiung des 
Lagers, in: Hans-Günter Richardi (Hg.), Das Zeugnis der Verfolgten, Dachau 1993, 
S. 93-98, hier: S. 95· 

10 Vgl. Jürgen Müller-Hohagen, Richard Titze, in: Hans-Günter Richardi (Hg.), 
Lebensläufe: Schicksale von Menschen, die im KZ Dachau waren, Dachau 1990, 
s. 47-49· 
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Wie zwei Beispiele zeigen, trug sowohl der europaweite politische Hori­
zont vieler Überlebender, als auch die Tatsache, dass einige von ihnen Er­
fahrungen in mehreren Konzentrationslagern hatten, zur Entwicklung einer 
internationalen Organisation überlebender Dachau-Häftlinge bei. 

Der Leiter der belgischen Überlebendengruppe, Arthur Haulot (1913-
2005), kam ab 1941 als Jungsozialist in die Lager Mauthausen und Dachau. 
Nach dem Krieg reiste er als Journalist durch Deutschland und besuchte da­
bei auch den Bergen-Belsen-Prozess in Lüneburg und das ehemalige Kon­
zentrationslager Neuengamme, bevor er im November 1945 nach Dachau 
zurückkehrte, um im dortigen Prozess gegen Mitglieder der Lagerverwal­
tung auszusagen." Dort notierte er in sein Tagebuch, dass die belgischeAmi­
cale de Dachau ihn »erneut zu ihrem Präsidenten ernannt<< hatte, und dass 
er »wieder auf das C.I.P. [ Comite International des Prisonniers, H. M.], das 
ich leite<<, traf. Dieses wolle er >>im nächsten Jahr in Brüssel tagen lassen<<, 
zur >>Aufrechterhaltung der internationalen Solidarität zwischen den ehema­
ligen politischen Häftlingen von Dachaw<. Als Mitgliederlistete er die Deut­
schen Oskar Müller, Helmut Breiding, Paul Hussarek, Raimund Schnabel 
und Heinrich Stöhr sowie den Tschechen Frantisek Blaha und den Albaner 
Ali Kw;:i auf. 

Das zweite Beispiel ist Hans Schwarz (1904-1970), ein österreichischer 
Marxist, der von 1934 bis 1944 in Dachau und von Oktober 1944 bis April 
1945 in Neuengamme inhaftiert war. Schwarz war Lagerschreiber in Dachau 
und wurde wegen subversiver Tätigkeit in das Konzentrationslager Neuen­
gamme versetzt, wo härtere Haftbedingungen herrschten. Unmittelbar nach 
Kriegsende gründete er in Harnburg das >>Komitee ehemaliger politischer 
Gefangener<<, das schon im Juni 1945 eine Erkundungsreise durch Deutsch­
land durchführte, um Informationen über sogenannte KZ-Betreuungsstel­
len in verschiedenen Landesteilen einzuholen. Schwarz wurde später Gene­
ralsekretär der Nachfolgeorganisation VVN, sowie Mitglied der Amicale de 
Neuengamme. Sein umfangreicher Nachlass dokumentiert die zentrale Rolle, 
die er beim Aufbau einer nationalen Organisation überlebender politischer 
Häftlinge in Deutschland gespielt hat. Arrlässlich eines Skandals um Massen­
gräber des Konzentrationslagers Dachau trug er im Jahre 1949 durch seine 
Verbindungen zu ehemaligen Häftlingen aus Frankreich zur Internationa­
lisierung der Auseinandersetzung bei, die den späteren internationalen Zu­
sammenschluss der Dachau-Überlebenden einleitete. 

Die nächste Etappe in der Geschichte der Organisation aller Dachau­
Überlebenden wurde stark von der wechselhaften Geschichte der VVN be­
stimmt, die im Zuge des Kalten Krieges zuerst diffamiert, dann 1956 vom 
Verbot der KPD mitbetroffen wurde. 

n Vgl. Arthur Haulot, Lagertagebuch (siehe Anm. 8), S. 201f. 
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Die Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes 

Im Juni 1946 beschlossen Vertreter von Überlebendengruppen verschiede­
ner Konzentrationslager und Gefängnisse aus ganz Deutschland bei einer 
Zusammenkunft in Frankfurt am Main, als Grundlage einer nationalen 
Organisation, der späteren VVN, regionale Gruppen mit gemeinsamen Sta­
tuten zu gründen.12 Ludwig Schmitt (1896-1963), der als >>Sonderhäftling<<'3 
in Sachsenhausen eingesessen hatte, und Philipp Auerbach (I9o6-1952), ein 
jüdischer Überlebender von Auschwitz und Buchenwald, riefen im Januar 
1947 in München eine solche Regionalgruppe ins Leben. Während Schmitt 
bereits seit den 192oer Jahren als Arzt und Atemtherapeut dort gelebt hatte 
und später Landesverbandsvorsitzender für Bayern wurde, war Auerbach erst 
im September 1946 aus Dortmund nach München berufen worden, um für 
die bayerische Regierung das Amt für Wiedergutmachung zu leiten.'4 

Bei einem erneuten deutschlandweiten Treffen in Frankfurt gründeten 68 
Delegierte regionaler Gruppen aus allen vier Besatzungszonen am 15. März 
1947 die nationale Organisation.'5 Diese Organisation, die sich als >>Verei­
nigung der Verfolgten des Naziregimes<< bezeichnete, gab bald eine eigene 
Zeitung heraus. Die »VVN-Nachrichten<<, die von 1948 bis 1952 erschienen, 
sind eine Fundgrube von Informationen über die Aktivitäten KZ-Überle­
bender in der Nachkriegszeit. In Dachau fand Mitte Mai 1947 ein erstes 
Treffen von VVN-Mitgliedern statt, auf dem Forschungsgruppen gebildet 
wurden, um Dokumentationen über verschiedene Aspekte der Dachauer 
Lagergeschichte zu erstellen. Bei einer großen Befreiungsfeier in Buchen­
wald im April 1948 nahmen diese Forschungsgruppen, die ausschließlich aus 
ortsansässigen ehemaligen Dachau-Häftlingen bestanden hatten, Mitglieder 
anderer VVN-Regionalgruppen auf, die ebenfalls in Dachau inhaftiert ge-

I2 V gl. Harold Marcuse, Legacies of Dachau. The Uses and Abuses of a Concentration 
Camp, 1933-2001, Cambridge 2001, S. 192f., mit Anm. 27-35 aufS. 476-478. 

13 Bei den sogenannten Sonderhäftlingen handelte es sich um - tatsächliche oder ver­
meintliche - prominente Personen aus Wirtschaft, Politik und Kultur. Sie wurden 
getrennt von anderen KZ-Häftlingen untergebracht und einige von ihnen genossen 
Privilegien, wie z. B. Rundfunk zu hören, Zivilkleidung zu tragen und mit Lebens­
mitteln aus den Küchen der SS versorgt zu werden. 

14 Vgl. Hannes Ludyga, Phitipp Auerbach (1906-1952). Staatskommissar für rassisch, 
religiös und politisch Verfolgte, Berlin 2005; Angaben zu Schmitt von der Gedenk­
stätte Sachsenhausen und unter http://www.pgm.musin.de/Mord_aus_ Versehen/4. 
pdf; Zugriff am 20. 8. 2012. Ich danke dem Studienkreis deutscher Widerstand für 
diese Hinweise. 

15 Vgl. http :II de.wikipedia.org/wiki/Vereinigung_der_ Verfolgten_des_Naziregimes_ 
%E2 %8o %93-Bund_der_Antifaschistinnen_ und_Antifaschisten#Geschichte; Zu­
griff am I. 3· 2012. 
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wesen waren. '6 Diese Gruppen bildeten den ersten überregionalen Zusam­
menschluss überlebender deutscher Dachau-Häftlinge, der sich »Arbeitsge­
meinschaft Dachau« nannte und dem auch ehemalige Häftlinge beitraten, 
die nicht zur Lagergeschichte forschten. Eine wichtige Anerkennung für die 
gesamtdeutsche VVN war deren Aufnahme in den internationalen Dach­
verband FIAPP (Federation Internationale des Anciens Prisonniers Politiques), 

den »Internationalen Verband der ehemaligen politischen Häftlinge<<, am 
29. Mai 1948 in Warschau. Zur selben Zeit waren einige Dachauer Über­
lebende in einem >>Bundesverband der Österreichischen KZlerund politisch 
Verfolgten« organisiert.'? 

Im Frühjahr 1948 hatte sich jedoch bereits ein verhängnisvoller Riss in der 
Solidarität der deutschen KZ-Überlebenden aufgetan: Am 6. Mai 1948 ver­
kündete die SPD-Führung um Kurt Schumacher einen >>Unvereinbarkeits­
beschluss« bezüglich der Mitgliedschaft von Sozialdemokraten in der VVN.'8 

Für sie wurde eine >>Arbeitsgemeinschaft verfolgter Sozialdemokraten« ge­
gründet. Zeitgleich wurde der >>Bund der Verfolgten des Naziregimes« ins 
Leben gerufen, um der CDU/CSU nahestehenden Überlebenden eine Alter­
native zur VVN zu bieten, die des Kommunismus verdächtigt wurde. Die 
große Politik des Kalten Krieges behinderte die Zusammenarbeit der ehema­
ligen Dachauer Häftlinge auch von außen: Nach der Währungsreform im 
Juni 1948 hatten Überlebende aus der sowjetischen Besatzungszone Schwie­
rigkeiten, sich weiterhin an Arbeitstreffen zu beteiligen. So kam im Septem­
ber 1948 lediglich eine Rumpfgruppe der Dachauer Forschungsgruppe zu­
sammen. Unterdessen schieden viele ehemalige Verfolgte, darunter leitende 
Persönlichkeiten, aus der VVN aus: Schmitt trat schon im Mai 1948 aus; 

16 Eine hektografierte >>Liste der Verantwortlichen der Arbeitsgemeinschaft in den 
einzelnen Ländern<< von April 1948 befindet sich im Nachlass von Hans Schwarz 
(HSA), Forschungsstelle für Zeitgeschichte in Harnburg (FZH), HSA 13-4-4-3: 
US-Zone: Kaltenbacher und Kar! Wagner I Bayern: Kaltenbacher und Gattin­
ger/Wüm.-Baden: Wagner, Kar! Hauff/Hessen: Georg Koch- Brit. Zone: Hans 
Schwarz/Hamburg: Schwarz/Bremen: Willi Müller/NRW: Heinz Weinsziehr, 
Düsseldorf/Niedersachs.: Otto Stehning, Soltauf S-H, Anton Pütz- Pranz. Zone: 
Adolf Ackert, Walter Vielhauer - Sowj. Zone: Anton-Rudolf Haufe/Halle, Oskar 
Bauer, Erfurt/ Sachsen: Weiter Reede, Dresden/ Sachsen-Anhalt: A. R. Haufe/Thü­
rigen: 0. Bauer/Brandenburg: Kar! Lill/Mecklenburg: Pranz Hermann, Graves­
mühlen I Berlin: Emil Pühl I [handschriftlich] Brandenburg: Otto Blume, Roben 
Gehrke, Hermann Peters. 

17 Vgl. Briefe z. B. aus dem April 1952 im Nachlass von Hans Schwarz, FZH, HSA 13-4-
4-3. Bereits Anfang April 1948 besuchte eine Gruppe ehemaliger Dachauer Häftlinge 
aus Österreich Dachau, vgl. Münchner Merkur, 2. 4· 1948. 

18 Vgl. Der Spiegel, 15. 5-1948; http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-44416569.html; 
Zugriff am r. 3· 2012. Der Beschluss wurde auf dem Düsseldorfer $PD-Parteitag 
Mitte September gebilligt. Vgl. VVN-Nachrichten (Düsseldorf) Nr. 4, 28. 9· 1948. 
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Auerbach, der im Herbst 1948 die VVN noch hartnäckig als überparteilich 
verteidigte, blieb bis Mai 1949. Im Sommer 1949 trat er dann dem bayri­
schen >>Landesrat für Freiheit und Recht« bei, zu dem sich ehemalige Ver­
folgte im bayerischen Landtag zusammengeschlossen hatten. Der Landesrat 
genoss die Unterstützung von Mitgliedern verschiedenster politischer Grup­
pierungen, dazu zählten der bayerische Ministerpräsident Wilhelm Hoegner 
(SPD), der bayerische Landtagsabgeordnete der CSU und damalige Kultus­
minister Alois Hundhammer, der Anfang der 1930er Jahre in Dachau inhaf­
tiert gewesen war, der katholische Weihbischof Johannes Neuhäusler, einer 
der Sonderhäftlinge in Dachau, sowie Vertreter der Münchner jüdischen 
Gemeinde und der FD P. 

Die internationale Auseinandersetzung 
um die Dachauer Massengräber 

Mitten in diese Auseinandersetzung fiel die Entdeckung von Menschen­
knochen auf dem Leitenberg nahe Dachau. Dort hatte die SS in den letz­
ten Monaten des Konzentrationslagers die Leichen ihrer Opfer verscharren 
lassen, sofern diese nicht eingeäschert werden konnten, und nach der Be­
freiung hatte die US-Armee weitere Massengräber für Opfer des Konzentra­
tionslagers anlegen lassen. Obwohl die Knochenfunde letzten Endes nichts 
mit den Gräbern des Konzentrationslagers Dachau zu tun hatten, rückte 
der verwahrloste Zustand der Gräber ins Licht der Öffentlichkeit. Dies 
löste einen internationalen Skandal aus.'9 Ein ortsansässiger Überlebender 
des Konzentrationslagers Dachau, der Anfang August 1949 den ersten Kno­
chenfund machte, meldete diesen der Dachauer VVN, die den Bericht an 
die Münchener VVN weiterreichte. Ein Bericht in einer Zeitung in den USA 
bauschte den Vorfall auf, und missverstandene Aussagen führten bald zum 
Vorwurf einer >>industriellen Verwertung« der Menschenknochen. Im Zuge 
der internationalen Auseinandersetzung besuchten Ende September und 
wieder Anfang und Ende November französische Gruppen den Leitenberg, 
um die Fundstelle und die Massengräber in Augenschein zu nehmen. Der 
kritische Bericht einer Gruppe von fünf Dachau-Überlebenden, die nach 
einem Besuch am 25. November 1949 der französischen Nationalversamm­
lung Bericht erstatten sollten, spitzte die Kontroverse weiter zu. Diese ehe­
maligen Dachau-Häftlinge stellten sowohl Abgeordnete des französischen 
Parlaments, als auch eine Abordnung der französischen FNDIRP (Federa­

tion Nationale des Diporteset Internes Resistants et Patriotes) dar, des >>Natio-

19 Vgl. Harold Marcuse, Die vernachlässigten Massengräber: Der Skandal um dem 
Leitenberg, 1949-50, in: Dachauer Hefte 19 (2003), S. 3-23. 
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nalverbandes der Deportierten, Internierten, Widerstandskämpfer und Pa­
trioten«. Neqen der Haltung der Vertreter des bayerischen Staates, die die 
Gruppe als kommunistisch diffamierten, war bei der Eskalation der Kon­
troverse ein Missverständnis oder Übersetzungsfehler im Spiel. Daraufhin 
traf am 6. Dezember 1949 eine neue Delegation französischer Parlamenta­
rier ein, um, wie die »Süddeutsche Zeitung« schrieb, »einen antikommunis­
tischen Gegenbericht« zu liefern.20 Diese Delegation leitete der französische 
Justizminister Edmond Micheier (1899-1970), der als Dachau-Überlebender 
auch Mitbegründer des »Internationalen Häftlingskomitees<< der Befreiungs­
zeit gewesen war. 21 

Dieser Vorfall gab der Bildung einer internationalen Organisation der 
Dachau-Überlebenden einen kräftigen Impuls. Schon vor der Aufdeckung 
des Massengrabs auf dem Leitenberg, nämlich am 9· Juli 1949, hatte Hans 
Schwarz einen Rundbrief an die »Mitglieder des Präsidiums der Dachauer 
Arbeitsgemeinschaft<< verschickt, um ein Treffen Ende August vorzubereiten. 
Was stattdessen geschah, ist in der ersten Ausgabe einerneuen Zeitung, den 
hektografierten »Dachauer Stimmen<< vom 2. November 1949, dokumen­
tiert, die von der >>Dachauer Arbeitsgemeinschaft beim Sekretariat des Rates 
der VVN« in Harnburg verschickt wurde. Hans Schwarz, der die Zeitungen 
verschickte, hatte die französischen Delegationen, die im November anreis­
ten, informiert und empfing die Besucher persönlich vor Ort. 22 

Das ursprünglich für August 1949 geplante Treffen, für das 40 Deutsche 
aus 17 Bundesländern sowie 150 Österreicher erwartet wurden, fand schließ­
lich am 28. Januar 1950 statt. Hauptverantwortlicher des Treffens war Hans 
Kaltenbacher (1903- ca. 1980), ein leitendes Mitglied sowohl der Münchner 
VVN als auch der Arbeitsgemeinschaft Dachau, der elf Jahre als Kommunist 
im KZ Dachau inhaftiert gewesen war. Das fünfseitige Protokoll führt aus, 
wie er vor etwa 400 Dachau-Überlebenden erklärte, warum die vor Ort le-

20 Politischer Streit um den Leitenberg. Eine zweite französische Delegation besucht 
die Dachauer Gräber, Süddeutsche Zeitung, 7· 12.1949. 

21 Für eine Kurzbiografie siehe http:/ /de.wikipedia.org/wiki/Edmond_Michelet; Zu­
griff am L 3· 2012. Micheier schildert seine Zeit in Dachau in: Edmond Micheler, 
Rue de la Libern!: Dachau 1943-1945, Paris 1955. 

22 Vgl. »Dachauer Stimmen«, hektografierter Rundbrief von Hans Schwarz an die 
Ländervorsirzenden, Mitglieder des Präsidiums der Dachauer Arbeitsgemeinschaft, 
2. 11. 1949, FZH, HSA 13-4-4-3. Schwarz schrieb, die Tagung der Dachauer AG sei 
»im vergangenen Jahr dadurch unmöglich geworden, dass die Währungsreform un­
sere Pläne zerschlagen hatte«. An lässlich einer Befreiungsfeier in Harnburg beschlos­
sen die Dachau-Überlebenden, am Samstag/Sonntag, 27./28. 8.1949 in München 
zu tagen (bei der Geschäftsstelle der VVN, Goerhestr. 64). Auf der Tagesordnung 
stand: »I. Bericht über die AGs in den Ländern, 2. illegale Arbeit und Widerstand 
im K.Z Dachau, 3· Bericht über das Dachau Handbuch (H. Schwarz), 4· >unsere 
internationale Zusammenarbeit und unsere deutsche Verpflichtung«<. 
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benden ehemaligen Dachauer Häftlinge die staatliche Vernachlässigung der 
Gräber auf dem Leitenberg nicht verhindert hatten. 2 3 Da die bayerischen 
Staatsbehörden weitere Zusammenkünfte zu verhindern suchten, konnte ein 
Folgetreffen erst im Juni 1953 stattfinden. Dabei kamen Vertreter von Ver­
einigungen belgischer, französischer, niederländischer und österreichischer 
Dachau-Überlebender mit der bundesdeutschen Gruppe zusammen, wobei 
letztere wiederum ihren ausländischen Kameraden Rede und Antwort über 
die im Mai vom bayerischen Finanzministerium durchgeführte Räumung 
der Ausstellung im Krematorium stehen musste. Das 20-seirige Protokoll 
wurde als Sondernummer der >>Dachauer Stimmen<< versandt. Hauptergeb­
nis des Treffens waren die Beschlüsse, zum ro. Jahrestag der Befreiung im 
Mai 1955 ein Treffen aller Dachau-Überlebenden zu veranstalten und eine 
internationale Dachorganisation der ehemaligen Dachauer Häftlinge zu 
gründen. 

Die Gedenkfeier I955 als Gründungsanlass 
eines internationalen Verbandes 

In der Folgezeit gab es verschiedene Anlässe, bei denen sich zahlreiche Da­
chau-Überlebende trafen. Im Dezember 1954 beschloss die Federation Inter­
nationale des Resistants, des Victimes et des Prisonniers du Fascisme (FIR), der 
»Internationale Verband der Widerstandskämpfer, Opfer und Häftlinge des 
Faschismus<<, ihren nächsten Kongress anlässlich der 1955 in Dachau geplan­
ten Befreiungsfeier abzuhalten. Die 1951 aus der FIAPP hervorgegangene FIR 

beabsichtigte mit dieser Ortswahl, der neu zu gründenden Dachau-Organi­
sation zusätzliche Legitimität zu verleihen. 

Am 11. April 1954 waren viele ehemalige Dachauer Häftlinge unter den 
ca. 50 ooo Menschen, die sich an einer großen Gedenkfeier in Buchenwald 
beteiligten, und zum ro. Jahrestag der Befreiung im darauf folgenden Jahr 
kamen dort ebenso viele Menschen zusammen. 24 Am 8. Mai 1955 gedachten 
etwa ro ooo Menschen in Mauthausen der Befreiung des Lagers, darunter 
wiederum viele Dachau-Überlebende. Letztere waren zeitweise auch Häft­
linge im KZ Mauthausen gewesen. Sowohl die Kontakte mit anderen Über-

23 Vgl. Protokoll der Gründungsversammlung der Arbeitsgemeinschaft Dachau am 
28. r. so, datiert 3· 2.1950, DDW, Nachlass Oskar Müller. Zur weiteren Darstellung 
siehe Marcuse, Legacies of Dachau (siehe Anm. 12), S. 242ff. mir Anm. 5-23 auf 
s. sosff. 

24 Vgl. »>Niemals ein SS-Europa<. Widerstandskämpfer und Hinterbliebene aus ganz 
Europa zum 9· Jahrestag der Befreiung Buchenwalds,<< Deutsche Volkszeirung, 
Essen, 17· 4· 54 (demnach waren 1659 der Beteiligten Buchenwald-Überlebende); 
»Ex-Inmates meet at Buchenwald<<, New York Times, 12. 4· ss, S. 12. 
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Iebenden-Organisationen, als auch die erhöhte öffentliche Aufmerksamkeit 
für die Belange von ehemaligen KZ-Häftlingen gaben der Dachauer Grün­
dungsinitiative Aufschwung. 

In Zeitungsartikeln und Korrespondenz insbesondere zwischen Hans 
Schwarz und anderen aktiven Dachau-Überlebeoden ist im Zeitraum 1950 
bis 1955 bereits sowohl von einem Comite International de Dachau als auch 
von einer >>Internationalen Lagergemeinschaft« die Rede, obwohl die eigent­
liche Gründung des CID erst im November 1955 stattfand. In einem Pres­
sebericht vom 7· Januar 1950 z. B. wurde Robert Sheppard als Vertreter von 
Albert Guerisse, des Präsidenten des International Prisoners Committee, ge­
nannt.25 Guerisse wurde auch als >>Präsident eines internationalen Komitees, 
das sich aus ehemaligen politischen Gefangenen und Vertretern des Interna­
tional Prisoners Committee zusammensetzt«, bezeichnet. Georges Walraeve 
wird als >>Secritaire General der Amica!e Nationale des Anciens Prisonniers Poli­
tiques de Dachau« (Generalsekretär der nationalen Amicale der ehemaligen 
politischen Häftlinge von Dachau) erwähnt. 26 

Otto Kohlhafer (1915-1988), ein Münchener Kommunist, der WN-Dele­
gierter bei der FIR war, übernahm die lokale Organisation des geplanten Rie­
sentreffens im Mai 1955.27 Kohlhafer arbeitete fieberhaft, um die Spaltungen 
zwischen den verschiedenen Überlebendengruppierungen zu überwinden. 
Er benutzte den >>Geist der Lagerstraße<<, wie er es nannte, um diese diversen 
Gruppen für die neue internationale Organisation der ehemaligen Dach­
auer Häftlinge zu gewinnen. Dabei musste er sich u. a. mit den Mitgliedern 
des nicht-kommunistischen bayrischen Landesrats für Freiheit und Recht 
auseinandersetzen, der schon für den 23. April eine Befreiungsfeier geplant 
hatte. Obwohl es zu spät war, die zwei Gedenkfeiern von April und Mai 1955 
zusammenzulegen, sprach Ministerpräsident Hoegner auf der Feier im April 
von der Notwendigkeit, Spaltungen zu überwinden, und zusammenzuarbei­
ten, um das Gedenken an die Opfer des Naziregimes wachzuhalten. Auf der 
Feier am 8. Mai war auch ein Vertreter des Landesrats unter den Rednern. 

Vertreter der verschiedenen nationalen Gruppen trafen sich mehrmals, 
um eine Organisationsstruktur und eine Satzung für die künftige interna­
tionale Dachau-Organisation auszuarbeiten. Sie beschlossen, im Herbst zu­
sammenzukommen, nachdem die Satzung von ihren jeweiligen Mitgliedern 
angenommen worden war. Am 20. November 1955 trat die Gründungsver­
sammlung des CID dann in Brüssel zusammen. Dabei waren Organisatio-

25 Kurze Notiz in der Süddeutschen Zeitung, 7· r. 1950. 
26 Zum Beispiel in der Empfängeradresse eines Briefes von Hans Schwarz v. 27. 2. 1951, 

FZH, HSA 13-4-4-3. 
27 Zur Biografie von Kohlhofer vgl. Christa Willmitzer, Deckname »Betti Gerber«. 

Vom Widerstand in Neuhausen zur KZ-Gedenkstäne Dachau. Otto Kohlhofer 
1915-1988, München 2006. 
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neo aus Belgien, Frankreich, Luxemburg, den Niederlanden, Polen, Öster­
reich, der UdSSR und Westdeutschland vertreten. Aus Frankreich nahmen 
zwei Überlebendenverbände teil, die gaullistisch orientierte Amica!e des An­
ciens de Dachau sowie die Amicale von Eysses, eine Gruppe französischer 
Kommunisten, die vor ihrer Deportation im Gefängnis von Eysses inhaf­
tiert waren. 28 

Die Bedeutung des CID und einzelner Überlebender 
für die Gedenkstätte Dachau 

In den folgenden Jahren entstand in Gestalt des CID eine internationale 
Organisation, der es schließlich gelang, den erheblichen Widerstand der 
bayerischen Staatsbehörden zu überwinden und das ehemalige Konzentra­
tionslager Dachau in eine Gedenkstätte umzuwandeln. Im April 1958 be­
gannen vorbereitende Arbeiten für ein Denkmal und Museum, für die das 
CID einen >>Technischen Dienst<< unter Leitung des belgischen Architekten 
und Dachau-Überlebeoden Rene van der Auwera einrichtete.29 Ein wich­
tiger Meilenstein war im Jahre 1962 der Abschluss eines Vertrags mit der 
Bayrischen Staatsregierung, der noch heute die Grundlage der Gedenkstätte 
bildet. 

Hierbei spielte die Arbeit einzelner Dachau-Überlebender eine wichtige 
Rolle. Zu nennen sind insbesondere:3° 

Nico Rost (1896-1967), ein holländischer Schriftsteller, dessen Buch >>Ich 
war wieder in Dachau<< im Jahr 1956 internationale Aufmerksamkeit auf die 
»Unwürdige<< Umwandlung des Lagers in eine Wohnsiedlung für Flüchtlinge 
aus dem Suderenland lenkte. Rost schickte sein Buch an viele Prominente 
und bat sie um StellungnahmenY Rost war auch zuständig für den Aufbau 
der Bibliothek der entstehenden Gedenkstätte und trug so dazu bei, dass 
diese in den 198oer Jahren zu einer der wichtigsten Forschungseinrichtungen 
über die Geschichte der nationalsozialistischen Konzentrationslager wurde. 

28 Vgl. Gründungssitzungsprotokoll des Comite International de Dachau, 20. n. 1955, 
DaA42263. 

29 Vgl. CID Informationen Nr. 5, 23. I. 1959, und Nr. IO, 17· 12. 1959, FZH, HSA 13-4-4-
2. 

30 Für die Biografie von Nico Rost siehe Sirnon Andrä, Nico Rost, in: Hans-Günter 
Richardi (Hg.), Lebensläufe: Schicksale von Menschen, die im KZ Dachau waren, 
Dachau 1990, S. 85-90, für die Biografie von Leonhard Roth siehe ebd. Hans-Gün­
ter Richardi, Leonhard Roth, S. 39-46, für die Biografie von Johannes Neuhäusler 
siehe ebd., Dietrich Mittler, Johannes Neuhäusler, S. 77-84. 

31 Eine Sammlung der Antwortbriefe habe ich 1993 im Depositum des CID im DaA 
eingesehen, vgl. DaA 42263. 
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Leonhard Roth (1904-1960), ein deutscher Geistlicher, der nach der Be­
freiung bis 1960 im ehemaligen Lager blieb. Dort war er zunächst als Seel­
sorger für im Zuge der alliierten Entnazifizierung internierte Deutsche, 
dann als Kurat im Wohnlager für Flüchtlinge tätig. Ab 1956 vertrat er die 
KZ-Priestergemeinschaft im CID. In den nächsten Jahren geriet Roth, der 
vor Ort in Dachau lebte und immer wieder mit Abbruchbestrebungen der 
Stadt Dachau konfrontiert worden war, immer mehr in Konflikt mit loka­
len Behörden. Sein Vorgesetzter, Weihbischof]ohannes Neuhäusler, ließ ihn 
zwangsweise von seiner Stellung als Kurat beurlauben. Kurze Zeit danach, 
im Sommer 1960, nahm er sich an einem einsamen Bergort das Leben. Ohne 
seinen unerschrockenen Einsatz gegen den Abriss von Lagerbaulichkeiten 
in der zweiten Hälfte der 1950er Jahre hätte die künftige Gedenkstätte wohl 
ganz anders ausgesehen. 

Johannes Neuhäusler (1888-1973), ebenfalls ein deutscher Geistlicher, der 
1947 Weihbischof von München wurde. Er war 1959 der zentrale Protagonist 
für den Bau einer katholischen Gedächtniskapelle am Nordende des Lager­
geländes. Diese Todesangst-Christi-Kapelle wurde im August 1960 im Bei­
sein von ca. 40 ooo Anwesenden geweiht. Danach setzte sich Neuhäusler für 
die Errichtung des Klosters Karmel »Heilig Blut« ein, das im November 1964 
eingeweiht wurde. Seine Vorstellung, das Lagergelände als Grünfläche mit 
verstreuten Bäumen zu gestalten, setzte sich nicht gegen die Vorstellung des 
CID durch, das Konzentrationslager möglichst original zu erhalten. Ledig­
lich ein Ring von Eichen um die katholische Kapelle zeugt von seinem Plan. 

Unter den nationalen Organisationen der Dachau-Überlebenden nimmt 
das US-Komitee eine Sonderstellung ein. Dieses Komitee wurde 1964 von 
Werner Cahnman (1902-1980) gegründet, der 1930 bis 1934 Syndikus des 
bayerischen Zentralvereins deutscher Juden war und 1938 nach dem No­
vemberpogrom in Dachau inhaftiert war. Er wanderte 1939 in die USA aus, 
wo er 1961 eine Professur für Soziologie an der Rutgers University erhieltY 
Nachdem er 1963 in Dachaugewesen war, begann er sich für die Gedenk­
stätte zu engagieren und gründete das US-Komitee. Auch hier scheint ein 
Hauptvertreter die Organisation zusammengehalten zu haben. Dieses Ko­
mitee, über das fast nichts bekannt ist, bestand allem Anschein nach aus 
sehr wenigen Personen. 

Eine weitere Ausnahme unter den Organisationen der überlebenden Da­
chauer Häftlinge bildet die KZ-Priestergemeinschaft. Sie weist von 1946 bis 
1974 eine kontinuierliche Geschichte auf, die in ihrem Nachrichtenblatt, 
den »Stimmen von Dachaw<, dokumentiert ist.33 Hans Carls (1886-1952), ein 
Caritasdirektor aus Wuppertal, der fast vier Jahre im KZ Dachau verbracht 

32 Vgl. Marcuse, Legacies of Dachau (s. Anm. 12), S. 26yf. mit Anm. 32f. aufS. 514. 
33 Vgl. Mittler, Publikationen (s. Anm. 9), S. 96. 
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hatte, begann im Januar 1947 einen hektografierten Rundbrief mit kurzen 
Nachrichten von ehemals inhaftierten Priestern zu verschicken. Unter sei­
nem Nachfolger in diesem ehrenamtlichen Dienst, Pfarrer Josef Neunzig, 
wurde aus diesen Briefen eine gestaltete Zeitschrift, die sich seit ihrer ersten 
Nummer im Dezember 1955 »Stimmen von Dachau. Nachrichtenblatt der 
Gemeinschaft ehemaliger KZ-Priester<< nannte. Die KZ-Priestergemeinschaft 
war jedoch eher ein loses Netzwerk als eine straffe Organisation, obwohl sie 
bei einigen Anlässen, wie dem Eucharistischen Weltkongress 1960 in Mün­
chen und Dachau, als wirksame Interessenvertretung in Erscheinung trat. 

Die Einweihung der Gedenkstätte und des internationalen Mahnmals 

Ein wichtiger Erfolg des CID war die Einweihung der Gedenkstätte und die 
Eröffnung der Ausstellung im ehemaligen Wirtschaftsgebäude im Rahmen 
der Befreiungsfeier im Mai 1965. Weitere Arbeit war jedoch erforderlich, 
bis das letzte Element der Gedenkstättenplanungen von 1959 bis 1963, das 
internationale Mahnmal am Appellplatz, am 8. September 1968 eingeweiht 
werden konnte. Bei dieser Einweihungsfeier traten die 1955 überwundenen 
Differenzen innerhalb des CID zwischen den ehemaligen deutschen Kom­
munisten und vor allem jenen Überlebenden, die nach dem Krieg in hohe 
Positionen in NATO-Staaten aufgestiegen waren, wieder auf. Die belgischen 
und französischen Organisationen, die von Anfang an die Führung im CID 
innegehabt hatten, planten eine Veranstaltung mit prominenten Persön­
lichkeiten und unter Beteiligung von Militärformationen. Diese Planungen 
wurden ohne das Wissen der deutschen Lagergemeinschaft vorgenommen, 
der die Vorbereitung vor Ort oblag. Da die Belgier und Franzosen droh­
ten, sich überhaupt nicht zu beteiligen, wenn ihre Armeen nicht auftreten 
dürften, willigte Kohlhofer als Repräsentant der Lagergemeinschaft wider­
willig ein. 

Nach dieser Veranstaltung verlagerten führende Mitglieder der bundes­
deutschen Lagergemeinschaft jedoch ihre Tätigkeit. Da die Hauptaufgabe, 
eine würdige, dauerhafte Gedenkstätte zu schaffen, erfüllt war, und weil 
einige alte Meinungsverschiedenheiten wieder zutage getreten waren, zogen 
sie sich von der Arbeit im CID zurück. An die Stelle der Mitarbeit an Vor­
haben des CID trat für sie die Weitervermittlung ihrer KZ-Erfahrungen an 
die jungen Generationen, die ein wachsendes Interesse an der Geschichte des 
Nationalsozialismus zeigten. Verschiedene Organisationen, die sich für das 
Gedenken einsetzten, bezogen Überlebende, die in Dachau und München 
geblieben waren, als Zeitzeugen in ihre Arbeit ein. Viele der Aktivisten der 
ersten Nachkriegsjahre, darunter zahlreiche deutsche Kommunisten, verstar­
ben jedoch Anfang der 1970er Jahre. 
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Nach der offiziellen Wiedergründung des CID 1955 hatte Albert Guerisse, 
der erste Präsident des International Prisoners' Comittee von 1945, dieses Amt 
bis zu seinem Tod 1989 erneut inne. Unter den nachfolgenden Präsidenten 
Louis-Eugene Sirvent (1908-1991) und Andre Deipech (1924-2012) wechselte 
der Hauptsitz des CID von Belgien nach Frankreich, wo er sich bis heute 
befindet. Als Deipech sich zurückzog, übernahm zum ersten Mal ein Ver­
treter der »zweiten Generation« das Amt. Seit 2005 ist Pieter Dietz de Loos, 
der Sohn eines niederländischen Dachau-Überlebenden, Präsident des CID. 

Dieser Wechsel bezeichnet einen Übergang, der verstärkt seit der Jahrtau­
sendwende zu beobachten ist: Die Vereinigungen der Überlebenden neh­
men nun auch deren Angehörige und Interessierte aus den Nachfolgegene­
rationen als Mitglieder auf. Die Erforschung dieser neuesten Entwicklungen 
wird künftigen Historikerinnen und Historikern vorbehalten bleiben. 
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Milieux de memoire- Gemeinschaften auf Zeit 

Kontinuitäten und Diskontinuitäten von Erinnerungspflege 
am Beispiel des Konzentrationslagers Flossenbürg 

]ÖRG SKRIEBELEIT 

»Es gibt lieux de memoire, weil es keine milieux de memoiremehr gibt«,' so 
das vielzitierte Diktum des französischen Historikers Pierre Nora. In seinem 
siebenbändigen Monumentalwerk »Lieux de memoire« versammelte Nora 
mehr als 120 Topoi des französischen Nationalgedächtnisses, die er als »Ge­
dächtnis-« bzw. »Erinnerungsorte« bezeichnete.2 Nora ging von dem skep­
tischen Befund aus, dass das traditionelle Gedächtnis vergehe und sich als 
Geschichte zunehmend in Verkörperungen tradiere. Lebendige Überliefe­
rungen würden also durch Orte und Dinge ersetzt. Erinnerungsräume, so 
eine sehr komprimierte Deutung seiner Thesen, haben Erinnerungsgemein­
schaften als Vergangenheits-, Kultur und Identitätsträger abgelöst) 

Ausgehend von Noras Begrifflichkeiten möchte ich zeigen, wie sich mi­
lieux de memoire verändern, auflösen oder auch neu formieren können. 
Und wie sie bisweilen ein und denselben lieu de memoire unterschiedlich 
definieren, konstruieren und verändern können - symbolisch wie topogra­
fisch. Erinnerungsgemeinschaften, so meine Grundannahme, verschwinden 
nicht, sondern sie sind in der Regel Gemeinschaften auf Zeit. Selbst dort, 
wo Organisationszusammenhänge konstant bleiben, verändern sich die so­
zialen Zusammensetzungen und selbstverständlich verschieben sich die ge­
schichtspolitischen Rahmenbedingungen. Mit ihnen verändern sich auch 
die memorialen Dispositionen der jeweiligen Erinnerungsgemeinschaften. 
Es geht mir im Folgenden um die Dynamik von Erinnerungsbildern und Er-

r Pierre Nora, Zwischen Geschichte und Gedächtnis, Frankfurt arn Main, 1998, S. n. 
2 Pierre Nora (Hg.), Les lieux de memoire I: La Republique (r Bd.), Paris 1984; ders., 

Les lieux de memoire II: La Nation (3 Bde.), Paris 1986; ders., Les lieux de memoire 
III: Les France (3 Bde.), Paris 1992. 

Zur Kritik an Pierre N o ras Erinnerungstheorie vgl. Klaus Große-Kracht, Gedächtnis 
und Geschichte. Maurice Halbwachs- Pierre Nora, in: Geschichte in Wissenschaft 
und Unterricht 47 (199 6), S. 21-31; Aleida Assmann, Im Zwischenraum zwischen 
Geschichte und Gedächtnis. Bemerkungen zu Pierre Noras >>Lieux de memoire<<, in: 
Etienne Frans:ois (Hg.) , Lieux de memoire, Erinnerungsorte. D'un modele fran<;:ais a 
unprojet allemand, Berlin 1996, S. 19-27; Constanze Carcenac-Lecomte, Pierre Nora 
und ein deutsches Pilotprojekt, in: Dies./Katja Czarnowski/Sybille Frank/Stefanie 
Frey/Torsten Lüdtke (H g.), Steinbruch Deutsche Erinnerungsorte. Annäherung an 
eine deutsche Gedächtn isgeschichte, Frankfun am Main 2000, S. 13-26. 
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G emeinschaften und \crbäncle nm 
Überlebenden der nationals07.ialislischen 
Verbrechen sind bereits seit dem Kriegsende 
wichtige Akteure der Lrinnerungskultur. 
Ihre Rolle \\ar im Jahr ~01 I Thema einer inter­
nationalen Tagung der Stif"lung niedersächsische 
Gedenkstätten und der l.eibniz Uni\ersität 
1-lannO\'Cr. Die Beiträge des Bandes behandeln 
unte >·schiedliche Formen und Praktiken des 
sozialen und indhicluellen Erinnerns von Kriegs­
gefangenen, KZ-Häftlingcn und Displaccd 
Persons. Vor allem f'ragcn die Au torinnen und 
Autoren nach den Wechselbeziehungen xwischen 
dem persönlichen und sozialen Umgang mit 
den nationalsozialistischen \erbrechen einer­
seits und dem kulturellen, in hohem ;"-.Ial~e 
national kodierten Gcd~ichtnis andererseits. 
Dabei wird die Erinnerung an Bcrgcn-lklsen 
mit der Erinnerung an andere nationalsOI:ia­
listisch(' Lager verglichen und der Blick auf das 
soziale Gedächtnis unter anderem in Deutsch­
land, Polen, Frankreich, Israel und den lJS,\ 
gerichtet. 
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